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äufammengelaufen, auch bte hohe ißolisei nicht fortgeblieben.
Unter bem ©elädjter ber 3ufd)auer unb bem mühfelig 3ag»
f)aften ®efchtoid)tigungsoerjuchen bes ©Ijeljerrn tourbe non
ben ißoltätften bte ftreithare Dame nadj bcm Sßartefaal g>e=

führt. 25on bort reifte halb uadjber bas ipaar mit bout

Sal)n3ug roetter. Die Uuft an ber äBagenfaijrt fdjieu ifjin
nergangen 3U fein.

iffiar un teurem Dage eine 9Irt toeiblidjer Diger unter
ben 9îeifertbeit bes ©ottbarbäuges gemeiert, fo entfdjiüpfte
iljm eines anbem Dages ein männlicher Ulffe, aber ein wirb
liebes Tier non ber gantiüe ber Drang Utang. ©t batte
unterwegs feinen Sol3läfig 3ernagt unb, als ein ©iiter»
fcbiaffner in ©öfdjenen bie Dür feines Ißagens öffnete, glitt
ein mächtiger Schatten an ihm norbei, unb über ben 23abn=

fteig eilte unter bent fktllob ber Ulnroefenben bas grobe
Tier. Ulis hätte er menfdj.lid)e 3nftin!te, fd)ilüpfte er burch
bie offene Dur ber SReftauration 3. Ulaffe, beten bitfaffen
im elften Sdjreden oon ihren Stühlen fp rang en, fetjtc 3um
©ntfeßen ber 23üfettbame mit einem Schwung auf bie
fOîarmorplatte bes 93üfetts, gab bort, fchon fdjeu gemadjt
burd) ben Sätnt ber Umftehenben, feine Sifitentarte ab, eut»

tarn ben ©riffen einiger beheizten fütänner, fuchte burd) ein

genfter bas greie roieber 3U geroinnen unb fanb es gleidj
nachher roieber burch bie Dür. fütit groben Sprüngen fliich=
tete er fid) über bie ©leife, oerfolgt uon einer bunten, iof>'=

lenben SJtenge oon füiännern, grauen unb Uinbern, betten

er ploljlid) entfdjlüpfte, inbem er fid) in bie weite Sol3=
rahmung einer Ußeidje 3ioängte. Dort holten ihn 3toei ©ifen=
bahnet Ijeioor, inbem fie bem beifeettben, Dier einen bieten

©djaffnennantel übermarfen unb bradjten it)u in beit&'äfig jutüd
Düdjer lieben fich fdjreiben oon ben (Säften bes ©ott»

harb, S3üd)er oon ben ©rlebniffen berer, bie bort roohnten.
3d; tonnte toohl and) non ben gährniffeu fprechen, Oie bie

ÜBelthabn bebrohten unb rote unermüblithe Seantte fie u-er»

hüteten, oon bem Sorfall beruhten, wie 3toei IMteqüge,
bie infolge falfcher 2Beid)en)teIIung auf basfelbe ©leis ge»

rieten, mit einer <f>anbbreite noch 3toifchen ben puffern ber
beiben Sofomotioen 3um ftehett gebracht roerben tonnten,
unb rote es ein befonbers unheimlicher 3toifd)enfalI toar, toeil
ber eine 3ng einen Dransport oon ^Raubtieren für Sagen»
bed führte. 3d) fönnte ber Opfer gebenten, bie ber 83ahn=
betrieb forberte unb lagen rote ,,heute rot, morgen tot",
nicht nur bett Solbaten, fonbern audj ben ©ifenbahnern gilt.
äRand)' einen fpradj ich,, ben fie ein paar ÏRinuten, eine

Stunbe, einen Salbtag fpäter tot aus bem großen Duitnel
ober oon ben Sergen brachten. 3d) tonnte oon betten er»

Söhlen, bte an bie ©letfeher fliegen ober in bie Schroffen,
uon ben Sägern, ben 3rt)ftallfud)ern, ihren tobumlauerten
Stiegen, ihren Siegen unb ihrem lintergang, toie fie ben
einen aus flaffenber Spalte holten unb toie bie tofenbe
iReuß einen anbern gefaßt unb niemals mehr hergegeben.
3d) möchte tPohl auch pott all ben Schönheiten fiinbeit, bie
bas 23erglanb fein eigen nennt, nicht non jenen, bie mit
einem Stern im fReifebanbbud) ftehen, bod) oon taufenb. am
bern, bie nur ber finbet, ber ein Sehen lang im îkreidje
ber ®erge toobnt unb fudjt. Doch für heute fei es genug!
3d) höre bte ©Iode meines 23ergborfs läuten, toie fie in
tueißer 2Binternad)t 3ur ©hriftmette rief, rounberbar bie toohl
Iautoolle Stimme fdjroingenb burd) bie ©infatnleit. 3d) fehe
bie Dörfler in langem febroamem 3ng unb burch ben mono»
überglasten Schnee 3ur 3ird)e auf bem Sügel fteigeu. Stil!
)d)toeigt bie 9?euß, bie eisitberbogene, fonft eroig tofenbe.
totill fleht bie 3ert. 2Bar es geftern erft, baß ich ba lebte?
3d) toede es nid)t länger, bamit bie Seele nicht, tu Um
oeruunft falle, unb 3ugenb erträume, ba 3ugenb oergtng.

©en SOÎiittern gum neuen Safyr.
23on R. H.-L.

Oft, wenn id) bei meinem 3inbc roieber neue Unarten
entbeefe, wenn id) etitfefjen maß, baß id) meinem 2Ranu gar

nidjt bie tapfere ©efährtin bin, bie er nerbiente; roenn id)
iune werbe, baß meine ©egenroart nicht imftaube ift, Saß»
liebes 3u perhüten, Unwahrheiten unmöglich 3U madjen, tuenit
id) fehe, baß im Saushalt manches fehlt, tuas bas Seim
erft 3U einem wahren „Daheim" machen würbe, bann fournit
mir fo recht 3um 23eroußtfeiu, baß junge ÜRäbchett gar nicht
ernft genug barauf hingeroiefen roerben tonnen, tueldj' int»
geheure Senantroortung fie auf fid) nehmen, roenn fie in bie
©he treten. SBirb bod) fo uaenblidj oiel Unheil ueru.rfadjt
burd) uner3ogene grauen, burd) IRütter, bie teilte Selbft»
3nd)t tennen. 3d) bitt üher3eugt bauoit, baß bie nieifleu
uttgefunben ©rfdjeiitungen im öffentlichen Sehen, baß faft
alles Unlautere im Sßerteljr ber Dieitfcheu untereinanber auf
bett ÎRangel an guten ÏRiittern 3urüd3ufüljren ift. IDiiitter
fallen einfache, gerabe URcnfchett fein, iûtenfdjen, beiteit jene

gröhlidjteit eigen ift, bie einem sateil rotrb, roenn man feilt
©lüd bariit fudjt, anbete 9Jtenfd)en glüdlid) 3U macheu. -

IRun habe id) aber auf meinem 2üege fo Diele SRüttei
getroffen, bie ihrer Aufgabe in feiner IBeife geroadjfen fiitb
unb fid) baruitt unglüdlid) fühlen, ohne 311 toiffen, rooriu ihr
Uitglüd eigentlid) befteht. —

©ine äRütter, es roar eine an materiellen ©ütetn feljr
reiche grau, jammerte mir uot, toie furdjtbar es fei, roeitu
man burd) bie Stinber immequ barau gehinbert tuerbe,
feinen gefellfdjaftlichen 23erpflidjtungen nad)3ulomnten. Sie
hätte eine fo ausgebehnte 3orrefpottben3 31t führen,
23efudje 3U madjen, 23efud)e 3U empfangen, Sausfefte 311 ar»
rangieren, follte bod) 3on3ert= uitb Dheaterabonnement be»

nußen, SIBoI)Itätiglcits0eranftaltungen burd) ihre ©egeinoatt
unterftüßen, itinberfürforgebeftrebungen mitberaten ufro. SJ011

ben 3eitraubenben, aber butdjaus notroenbigen 23efpred)ungeu
mit Sdjneibertn, IRobiftin, ©oiffeufe tootle fie gar nid)t
reben. Da roerbe id) begreifen, roeld)' großes „Opfer" fie
bringe, roenn fie ihren 3tnei 33uben feben Dag eine oolle
Stunbe roibme. 3d) roerbe aud) oerftehen, baß fie fidj bann
gern mit ben 3inbertt amüfieren roürbe; id) folle alfo bitte
bafür forgen, baß ihr benehmen toährenb biefer 3eit nidjts
3U roünfchen übrig Iaffe. Die Äinber hätten, ja nebenbei 3Ut
genug, fid) ans3utoben. —

©ine anbete SRutter faitb, fie roerbe burd) ihr Siiib
in ber geiftigen ©ntroidlung gehemmt. 3l)te Seftiire roerbe
immer unterbrodjen, feinen Slrtifel fönne fie ungeftört 311

©übe bringen, es fei ihr aud) unmöglich, bie fo nötigen mufi»
falifdjen Uebungen regelmäßig burdjsufübren. Ueberljaupt,
febroebc geiftige fionseutration fei gan3 ausgefchloffen. Unb
es fei bod) nidjt 3U uerlangen, baß fie, anftatt burd) ihre
oielfeitige 23egabung bie Umroelt 311 befruchten, ihre 3eit
einem ©efchöpflein „opfere", bas ja oorläufig nur tierifdje
guuftionen 31t erfüllen imftanbe fei. Sie roerbe bas Äiiib
alfo in einem guten ftinberheim unterbringen.

îln einem brüten Ort mußten bie brei Rinber. faft ihre
ganse 3ngenb3eit auf auswärtigen ©pmnafien, in fßenfio»
11aten oerbringen, roeil bas 3ufammenleben ber ©Iteru in
feiner „Satmonie" geftört roürbe, roenn bie Äinber 3U Saufe
weilten. 3d) felbft roar einmal 3ugegen bei einer jener furcht»
baren ©iferfuebtsfsenen, bte burd) bte ©egenroart ber Sin»
ber roäbrenb ber gerten entfeffelt tourbe. Die SRutter be»

hauptete, ber Salet oerfuche, ihr bie Äinber 311 eutfrembert,
ber jßater ftellte feft, baß im ©egenteil iljm bie Riuber eut»

sogen würben. -- Dann habe id) wieber gamilien getroffen,
roo tatfädjlid) bie ÏRutter alles aufbot, um bie 5Tiuber gaii3
auf ihrer Seite 3U haben, um fich non ihnen als tief uu»

glüdlid), in ber ©l)e gans unbefriebigt gebliebene grau be»

mitleiben 3U laffen. Die Sinber würben immer roieber auf
bes Oaters Untugenben auftnerffam gemadjt; feine fBorsüge
aber tourben totgefchroiegen. ©croöbnlid) tarn bann nod)
ba3u, baß bie 3inber ber jütutter helfen mußten, bem 93ater
alles 3U per heimlichen, xoas fein SDTifef allen hätte erregen
fönnen. 511s ©egenbienft täufdjte bann natürlich bie URutter
ben 33ater über bie gehler feiner Snnber roeg, erfüllte ihnen
alle SBünfdje unb roar fo ihren Sprößlingen auf ©nabe unb
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zusammengelaufen, auch die hohe Polizei nicht fortgebliebein
Unter dem Gelächter der Zuschauer und dem mühselig zag-
haften Beschwichtigungsversuchen des Eheherrn wurde von
den Polizisten die streitbare Dame nach dem Wartesaal ge-
führt. Von dort reiste bald nachher das Paar mit dem
Bahnzug weiter. Die Lust an der Wagenfahrt schien ihm
vergangen zu sein.

War an jenein Tage eine Art weiblicher Tiger unter
den Reisenden des Gotthardzuges gewesen, so entschlüpfte
ihm eines andern Tages ein männlicher Affe, aber ein wirk-
liches Tier von der Familie der Orang Utang. Er hatte
unterwegs seinen Holzkäfig zernagt und, als ein Güter-
schaffner in Eöschenen die Tür seines Wagens öffnete, glitt
ein mächtiger Schatten an ihm vorbei, und über den Bahn-
steig eilte unter dem Halloh der Anwesenden das große
Tier. Als hätte er menschliche Instinkte, schlüpfte er durch
die offene Tür der Restauration 3. Klasse, deren Insassen
im ersten Schrecken von ihren Stühlen sprangen, setzte zum
Entsetzen der Büfettdame mit einen: Schwung auf die

Marmorplatte des Büfetts, gab dort, schon scheu gemacht
durch den Lärm der Umstehenden, seine Visitenkarte ab, ent-
kain den Griffen einiger beherzten Männer, suchte durch ein

Fenster das Freie wieder zu gewinnen und fand es gleich
nachher wieder durch die Tür. Mit großen Sprüngen flüch-
tete er sich über die Gleise, verfolgt von -einer bunte», joh-
lenden Menge von Männern, Frauen und Kindern, denen

er plötzlich entschlüpfte, indem er sich in die weite Holz-
rahmung einer Weiche zwängte. Dort holten ihn zwei Eisen-
bahner hervor, indem sie dem beißenden Tier einen dicken

Schaffnermantcl überwarfen und brachten ihn in den Käsig zurück.
Bücher ließen sich schreiben von den Gäste» des Gott-

hard, Bücher von den Erlebnissen derer, die dort wohnten.
Ich könnte wohl auch von den Fährnissen sprechen, die die

Weltbahn bedrohten und wie unermüdliche Beamte sie ver-
hüteten, von dem Vorfall berichten, wie zwei Güterzüge,
die infolge falscher Weichenstellung auf dasselbe Gleis ge

rieten, mit einer Handbreite noch zwischen den Puffern der
beiden Lokomotiven zum stehen gebracht werden konnten,
und wie es ein besonders unheimlicher Zwischenfall war, weil
der eine Zug einen Transport von Raubtieren für Hagen-
beck führte. Ich könnte der Opfer gedenken, die der Bahn-
betrieb forderte und sagen wie ,,heute rot, morgen tot",
nicht nur den Soldaten, sondern auch den Eisenbahnern gilt.
Manch' einen sprach ich, den sie ein paar Minuten, eine

Stunde, einen Halbtag später tot aus dem großen Tunnel
oder von den Bergen brachten. Ich könnte von denen er-
zählen, die an die Gletscher stiegen oder in die Schroffen,
von den Jägern, den Krystallsuchern, ihren todumlauerten
Wegen, ihren Siegen und ihrem Untergang, wie sie den
einen aus klaffender Spalte holten und wie die tosende
Reuß einen andern gefaßt und niemals mehr hergegeben.
Ich möchte wohl auch von all den Schönheiten künden, die
das Bergland sein eigen nennt, nicht von jenen, die mit
einem Stern im Reisehandbuch stehen, doch von tausend an-
dern, die nur der findet, der ein Leben lang im Bereiche
der Berge wohnt und sucht. Doch für heute sei es genug!
Ich höre die Glocke meines Bergdorfs läuten, wie sie in

weißer Winternacht zur Christmette rief, wunderbar die wohl-
lautvolle Stimme schwingend durch die Einsamkeit. Ich sehe

die Dörfler in langem schwarzem Zug und durch den mono-
überglänzten Schnee zur Kirche auf dem Hügel steigen. Stil!
schweigt die Reuß, die eisüberbogene, sonst ewig tosende,

^till steht die Zeit. War es gestern erst, daß ich da lebte?
Ich wecke es nicht länger, damit die Seele nicht in Un-
Vernunft falle, und Jugend erträume, da Jugend verging.

Den Müttern zum neuen Jahr.
Von U bl.-I..

Oft, wenn ich bei meinem Kinde wieder neue Unarten
entdecke, wenn ich einsehen muß, daß ich meinem Mann gar

nicht die tapfere Gefährtin bin, die er verdiente; wenn ich
inne werde, daß meine Gegenwart nicht imstande ist, Haß-
liches zu verhüten, Unwahrheiten unmöglich zu machen, wenn
ich sehe, daß im Haushalt manches fehlt, was das Heini
erst zu einem wahren ,.Daheim" machen würde, dann kommt
mir so recht zum Bewußtsein, daß junge Mädchen gar nicht
ernst genug darauf hingewiesen werden können, welch' un-
geheure Verantwortung sie auf sich nehmen, wenn sie in die
Ehe treten. Wird doch so unendlich viel Unheil verursacht
durch unerzogene Frauen, durch Mütter, die keine Selbst-
zucht kennen. Ich bin überzeugt davon, daß die meisten
ungesunden Erscheinungen im öffentlichen Leben, daß fast
alles Unlautere im Verkehr der Menschen untereinander aus
den Mangel an guten Müttern zurückzuführen ist. Mütter
sollen einfache, gerade Menschen sein, Menschen, denen jene
Fröhlichkeit eigen ist, die einein zuteil wird, wenn man sei!»

Glück darin sucht, andere Menschen glücklich zu machen.

Nun habe ich aber auf »reinem Wege so viele Mütter
getroffen, die ihrer Aufgabe in keiner Weise gewachsen sind
und sich darum unglücklich fühlen, ohne zu wissen, worin ihr
Unglück eigentlich besteht. —

Eine Mutter, es war eine an materiellen Gütern sehr
reiche Frau, jammerte mir vor, wie furchtbar es sei, wenn
man durch die Kinder immerzu daran gehindert werde,
seinen gesellschaftlichen Verpflichtungen nachzukommen. Sie
hätte eine so ausgedehnte Korrespondenz zu führen,
Besuche zu machen. Besuche zu empfangen, Hausfeste zu ar-
rangieren, sollte doch Konzert- und Theaterabonnement be-

nutzen, Wohltätigkeitsveranstaltungen durch ihre Gegenwart
unterstützen, Kinderfürsorgebestrebungen mitberaten usw. Von
den zeitraubenden, aber durchaus notwendigen Besprechungen
mit Schneiderin, Modistin, Coiffeuse wolle sie gar nicht
reden. Da werde ich begreifen, welch' großes „Opfer" sie

bringe, wenn sie ihren zwei Buben jeden Tag eine volle
Stunde widme. Ich werde auch verstehen, daß sie sich dann
gern mit den Kindern amüsieren würde; ich solle also bitte
dafür sorgen, daß ihr Benehmen während dieser Zeit nichts
zu wünschen übrig lasse. Die Kinder hätten, ja nebenbei Zeit
genug, sich auszutoben. —

Eine andere Mutter fand, sie werde durch ihr Kind
in der geistigen Entwicklung gehemmt. Ihre Lektüre werde
immer unterbrochen, keinen Artikel könne sie ungestört zu
Ende bringen, es sei ihr auch unmöglich, die so nötigen niusi-
kalischen Uebungen regelmäßig durchzuführen. Ueberhaupt,
jedwede geistige Konzentration sei ganz ausgeschlossen. Und
es sei doch nicht zu verlangen, daß sie, anstatt durch ihre
vielseitige Begabung die Umwelt zu befruchten, ihre Zeit
einem Geschöpflein „opfere", das ja vorläufig nur tierische
Funktionen zu erfüllen imstande sei. Sie werde das Kind
also in einem guten Kinderheim unterbringen.

An einem dritten Ort mußten die drei Kinder fast ihre
ganze Jugendzeit auf auswärtigen Gymnasien, in Pensio-
naten verbringen, weil das Zusammenleben der Eltern in
seiner „Harmonie" gestört wurde, wenn die Kinder zu Hause
weilten. Ich selbst war einmal zugegen bei einer jener furcht-
baren Eifersuchtsszenen, die durch die Gegenwart der Kin-
der während der Ferien entfesselt wurde. Die Mutter be-

hauptete, der Vater versuche, ihr die Kinder zu entfremden,
der Vater stellte fest, daß im Gegenteil ihm die Kinder ein-
zogen würden. - - Dann habe ich wieder Familien getroffen,
wo tatsächlich die Mutter alles aufbot, um die Kinder ganz
auf ihrer Seite zu haben, um sich von ihnen als tief un-
glücklich, in der Ehe ganz unbefriedigt gebliebene Frau be-

mitleiden zu lassen. Die Kinder wurden immer wieder auf
des Vaters Untugenden aufmerksam geinacht; seine Vorzüge
aber wurden totgeschwiegen. Gewöhnlich kam dann noch
dazu, daß die Kinder der Mutter helfen »rußten, dem Vater
alles zu verheimlichen, was sein Mißfallen hätte erregen
können. Als Gegendienst täuschte dann natürlich die Mutter
den Vater über die Fehler seiner Kinder weg, erfüllte ihnen
alle Wünsche und war so ihren Sprößlingen auf Gnade und
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Hngnabe ausgeliefert. Sort einer flutter toeife ici), baii fie
bie weißefte, fledenlofefte SBäfcße in ihren Scßränfen f)at.
Sie fennt immer bie neueften Srobufte ber Sobenwidjfefabri»
fanten; feine grau toe iß fo rationell raie fie bie oerfd)ie»
benften Steffing», Rupfet» unb Sluminiumpußmittel 3u haub»
haben; jebes neue Rod)re3ept wirb ausprobiert unb gebiih»
renb ^eingeweiht. Sabei fehnt fid) ber Sater ^eimlid) nach
bem Sobn, ber in einer Srbatfchule ausgebilbet wirb unb
uer3toeifeIt faft, weil er fieht, wie fein Söchterlein allen fcf)äb=

lidjert ©inflüffen überlaffen bleibt. —
Schwache Strittet ftaunen ibre grüdjtdjen an, beteuern

allen Serroanbten unb Befannten, fo artige, fleißige, intet»
ligente Rinber roie bie ihrigen treffe man gewiß feiten; na»
türlid) gefchieht bas immer in ©egenwart ber RIeinen. llitb
wenn folcb' oerblenbete Stütter bann an ihren abgöttifd)
geliebten Sechtem ober Söbnen ©nttäufdfungen erleben müf»
fen, unb bas fann, ja nidjt ausbleiben, bann oerlieren fie ben

Ropf, finb tobunglüdlid), hohem mit bem Sdjidfal uitb foin»
men aus bem Stitleib mit fid) felbft gar nicbt mebr heraus.

3d) fenne ferner Stütter, bie barüber unglüdlicb fittb,
baß bie Rinber ihre ©itelfeit nicht befriebigen. Sie finb nicht
hübfd) genug, fie roeigern ficb, roie 3irïuspferbd)en allerlei
Sttraftionen oor3uführen, fie „glasen" nicht in ber Schule,
fie oerfteben auch gar nidjt, ficb in ©unft 311 leben, too es

ihnen nüßen tonnte, fie machen barum feine -Karriere; fie
äußern Snficßten, bie einen gefellfdjaftlhsf); faft unmöglich
machen. So „fleinere" Hntugenben, bie ficb gati3 in ber
Stille austoirlen, mürbe man ja gern übetfehen, aber baß
man mit ihnen fo gar leine Sarabe machen fann, bas ift
bitter.

Stanche Stutter leibet fdjtoer barunter, baß ihr 3inb
über fie hiuauswäcßft, baß es barum ge3toungen ift, fid)
oon ber Stutter 3U löfen. Sie fann unb will nicht begreifen,
baß eben bie Rinber nicht unfertwegen ba finb, fonbern baß
fie oft Aufgaben 3U erfüllen haben, bie nun einmal über
uns hinausführen. —

2Bir feben, Stütter haben unenblid) oiele ©rünbe, un»

glüdlid) 3n fein.
©etoiß leibet manche Stutter mit 9ted)t um ihr Rinb

bittere Qualen. Sie fieht, baß ihm fdjroere gehler an»

haften. Sie hat oielleicht für ihr Rinb alles hingegeben
unb nun ift lauter tfnbanf ihr floßn. Sie glaubt, bie
Scßanbe nicht ertragen 3U fönnen.

Sun aber bie Refjrfeite ber Sache: hätten nicht um»
gefehrt faft alle biefe Äinber llrfacße, an ihren Stüttern 3n

Der3weifeln? Sie flagen barüber, baß bie Rinber ihre gehler
nicht einmal einfeßen. toollen. Rommen mir benn fo leicht

3ur ©rfenntnis unferer gehler? ©s toäre bocb an uns, ba
üoran3ugehen, b e n Seil ber Schulb auf uns 3U nehmen,
ber uns pfommt. ©etoöhnlich toirb es nicht einmal ber

fleinere Seil fein. Slber bann bürfen wir nicht barunter 3U»

fammenbredjen, fonbern totr müffen an unferm Orte alles
tun, um bem Riabe 3U helfen, Mob wenn es unfere ©belieb»

feit, unfern SBillen, gut 3U machen, was toir gefiinbigt
haben, fieht, roirb es oiel eher ben rechten SSeg finben, als
roenn toir burch bloße Borwürfe fein ©lenb nod) oerfdjärfen.
£at boch iebe Sdfulb tiefe, feelifcße Sot jur golge, auch ba,
too es gar nid)t barnad) ausfieht. Unb toir toollen bodj ben

Schwachen nicht nod) mehr fdjwäcßem, baß er ben SBillen,
bie Rraft 3ur ©efunbung überhaupt nicht mehr aufbringen
fann. — (Schluß folgt.)

— '

Sagebudpiggett.
Son San na Seß.

26. September.
Ulm genfter meines Rranfenjimmers fcfjireiten Sag für

Sag ein Sianrt unb ein Stäbchen oorüber.
RIein unb 3ierlid) ift bas Stäbchen, eine rofig blonbe

Blume. Sie geht leicht unb wiegenb im Shpthmus ihrer

föftlid) unbefcßwerten 3ugenb. 3ßre frohen Schritte paffen
wenig 3U ihres Segleiters mühfamen ©eben, ©r geht hin»
fenb mit fcßmer3li<h Gezogenem Stunbe, aber feine Sugen
liegen auf bem lacßenben ©efid>t bes Stäbchens. 3n ihnen
leuchtet überrafcßte greube, wie in ben Ulugen eines Sten»
fdjen, ber im Siaföe fich oerirrte, ber Stacht ber büftern
UoilDnis nicht mehr 3U entrinnen glaubt unb plößlid) ein
Rieht aufblißen fieht.

©r geht wie im Sraum neben feiner greunbin; feine
Slide liebtofen ihre grifche, unb fein Stunb [tammelt törichte
fliebesworte. Berwunberte Blide folgen bem ungleichen
Saar. Stitleibige grauenblide ftreifen bas oerftüinmelte
Bein. ©in hübfeßer Süngling begegnet ben beiben. ©r geht
mit febernbem Schritt nach ber neueften Stöbe gefleibet. Sie
Blide bes Stäbchens unb bes 3ünglings freu3en fid). Sein
Blid fpottet: ,,©i, ei, welch' hübfehen ^infefuß oon greunb
ßaft bu bir auserlefen!"

3ßr Blid f'cßämt fid): ,,©r ift fonft fo gut unb ebel.
3a, bas Sein, ich roeiß... es mad)t fich etwas lächerlich,
fein ©eben... aber..

Sex Rahme jagt fehnfüchtig: „ÜBenn einmal meine ©e»
bidjte erfebienen finb, bann.. "

Sie fchweigt. Sann entfd)winöeit fie in ber Straßen»
biegung.

3. Oftober.
©eftern faß ich bas Stäbchen allein burch bie Straße

gehen. 2luf bem Sonnengeficht lag ein fleines SBöltlein.
2ßo war ihr greunb, war er franf? 3ch hätte fie fragen
mögen, ©in unerflärlich banges Stitleib quälte mich.

§eute fam fie wieber allein. Ser elegante 3üngling
begegnete ihr unb grüßte fie mit einem Rlufblißen feiner
ftecßenb fcßwar3en Slugen. Sie fenfte oerwirrt ihr errötenbes
©eficht unb eilte fd)nell oorüber.

10. Oftober.
Soeben famen in ftrömenbem Segen bas Stäbchen unb

ber Rahme oorbei. ©r war noch bleichet als früher unb
ßinfte ftärfer. Sas Stäbchen laufcßte jerftreut feinen fcßmer3»

lid) füßen Scßmeicßelworten unb 3udte 3ufammen, als an
ber Straßenede ber fcßwar3e 3üngling auftaudjte. Sie oer»
barg ihr ©rröten hiuter bem feinen Spißentücßlein.

Ser Stann an ihrer Seite fah es nicht. Seine befeßat»
teten Sugen blidten feßnfücßtig läcßelnb ins fleere. —

14. Oftober.
3cß möchte weinen in fd)mer3lid>ein Stitleiben mit bem

Setrogenen, ihm bie £änbe oor bie Ülugen halten, bamit
er nicht bie geballten SSolfen über feinen blauen ©lüds»
bimmel jagen fähe.

Sis id) geftern abenb in ber Sämmerung an meinem
genfter faß unb in bas ©olb ber Säume ftarrte, bas im
fließt ber Straßenlaternen warm unb fatt leuchtete, fah id)
3wei bunfle ©eftalten eng aneinanbergefeßmiegt aus bem

Sämmexlicßt in bie Seile tauchen, hörte eine befanute
Stäödjenftimme aufläuten wie eine feine ©Iode, fah bunfle
heiße Sugen fieß in bas jatte Stäbdjengeficßt bohren.

Sann oerloren fid) bie beiben im nebligen 3wielid)t
3d)i atmete auf, als bas Sämmer fie oerbarg. Stir bangte,
ber bleiche Betrogene fönnte ißnen begegnen. —

16. Oftober.
Sun muß er es woßl wiffert. Sas Stäbdjen fommt

nießt rneßr an meinem genfter oorbei. Ser Rahme aber
geht Sag für Sag feinen 2Beg allein. Sumpf hallt fein
ungleicher Schritt auf bem harten Sflafter. Sas freubige
fließt in ben grauen 2lugen ift erlofcßen unb bie Brauen
flehen bunfel 3ufammenge3ogen. Ser Stunb ift bitter unb
weh- Sas SBehefte aber finb feine Sänbe, biefe fcßlanfen,
leiboollen Sänbe, bie nun immer trauern müffen, baß fie
bas ©lüd nicht 3U halten oermochten. —

22 OtL LLKblLK

Ungnade ausgeliefert. Von einer Mutter weiß ich, daß sie

die weißeste, fleckenloseste Wäsche in ihren Schränken hat.
Sie kennt immer die neuesten Produkte der Bodenwichsefabri-
kanten; keine Frau weiß so rationell wie sie die verschie-
densten Messing-, Kupfer- und Aluminiumputzmittel zu Hand-
haben; jedes neue Kochrezept wird ausprobiert und gebüh-
rend eingeweiht. Dabei sehnt sich der Vater heimlich nach
dem Sohn, der in einer Prioatschule ausgebildet wird und
verzweifelt fast, weil er sieht, wie sein Töchterlein allen schäd-

lichen Einflüssen überlassen bleibt. —
Schwache Mütter staunen ihre Früchtchen an, beteuern

allen Verwandten und Bekannten, so artige, fleißige, intel-
ligente Kinder wie die ihrigen treffe man gewiß selten; na-
türlich geschieht das immer in Gegenwart der Kleinen. Und
wenn solch' verblendete Mütter dann an ihren abgöttisch
geliebten Töchtern oder Söhnen Enttäuschungen erleben müs-
sen, und das kann ja nicht ausbleiben, dann verlieren sie den

Kopf, sind todunglücklich, hadern mit dem Schicksal und kom-
men aus dem Mitleid mit sich selbst gar nicht mehr heraus.

Ich kenne ferner Mütter, die darüber unglücklich sind,
daß die Kinder ihre Eitelkeit nicht befriedigen. Sie sind nicht
hübsch genug, sie weigern sich, wie Zirkuspferdchen allerlei
Attraktionen vorzuführen, sie „glänzen" nicht in der Schule,
sie verstehen auch gar nicht, sich in Gunst zu setzen, wo es

ihnen nützen könnte, sie machen darum keine Karriere; sie

äußern Ansichten, die einen gesellschaftlich fast unmöglich
machen. So „kleinere" Untugenden, die sich ganz in der
Stille auswirken, würde man ja gern übersehen, aber daß
man mit ihnen so gar keine Parade machen kann, das ist
bitter.

Manche Mutter leidet schwer darunter, daß ihr Kind
über sie Hinauswächst, daß es darum gezwungen ist, sich

von der Mutter zu lösen. Sie kann und will nicht begreifen,
daß eben die Kinder nicht unsertwegen da sind, sondern daß
sie oft Aufgaben zu erfüllen Haben, die nun einmal über
uns hinausführen. —

Wir sehen, Mütter haben unendlich viele Gründe, un-
glücklich zu sein.

Gewiß leidet manche Mutter mit Recht um ihr Kind
bittere Qualen. Sie sieht, daß ihm schwere Fehler an-
haften. Sie hat vielleicht für ihr Kind alles hingegeben
und nun ist lauter Undank ihr Lohn. Sie glaubt, die
Schande nicht ertragen zu können.

Nun aber die Kehrseite der Sache: Hätten nicht um-
gekehrt fast alle diese Kinder Ursache, an ihren Müttern zu
verzweifeln? Sie klagen darüber, daß die Kinder ihre Fehler
nicht einmal einsehen wollen. Kommen wir denn so leicht

zur Erkenntnis unserer Fehler? Es wäre doch an uns. da
voranzugehen, den Teil der Schuld auf uns zu nehmen,
der uns zukommt. Gewöhnlich wird es nicht einmal der
kleinere Teil sein. Aber dann dürfen wir nicht darunter zu-
sammenbvechen, sondern wrr müssen an unserm Orte alles
tun, um dem Kinde zu helfen. Und wenn es unsere Ehrlich-
keit, unsern Willen, gut zu machen, was wir gesündigt
haben, sieht, wird es viel eher den rechten Weg finden, als
wenn wir durch bloße Vorwürfe sein Elend noch verschärfen.
Hat doch jede Schuld tiefe, seelische Not zur Folge, auch da,
wo es gar nicht darnach aussieht. Und wir wollen doch den

Schwachen nicht noch mehr schwächen, daß er den Willen,
die Kraft zur Gesundung überhaupt nicht mehr aufbringen
kann. — (Schluß folgt.)
»»» —«»» ' »»»

Tagebuchskizzen.
Von Hanna Heß.

26. September.
Am Fenster meines Krankenzimmers schreiten Tag für

Tag ein Mann und ein Mädchen vorüber.
Klein und zierlich ist das Mädchen, eine rosig blonde

Blume. Sie geht leicht und wiegend im Rhythmus ihrer

köstlich unbeschwerten Jugend. Ähre frohen Schritte passen
wenig zu ihres Begleiters mühsamen Gehen. Er geht hin-
kend mit schmerzlich verzogenem Munde, aber seine Augen
liegen auf dem lachenden Gesicht des Mädchens. In ihnen
leuchtet überraschte Freude, wie in den Augen eines Men-
schen, der im Walde sich verirrte, der Nacht der düstern
Wildnis nicht mehr zu entrinnen glaubt und plötzlich ein
Licht aufblitzen sieht.

Er geht wie im Traum neben seiner Freundin; seine
Blicke liebtosen ihre Frische, und sein Mund stammelt törichte
Liebesworte. Verwunderte Blicke folgen dem ungleichen
Paar. Mitleidige Frauenblicke streifen das verstümmelte
Bein. Ein hübscher Jüngling begegnet den beiden. Er geht
mit federndem Schritt nach der neuesten Mode gekleidet. Die
Blicke des Mädchens und des Jünglings kreuzen sich. Sein
Blick spottet: „Ei, ei, welch hübschen Hinkefuß von Freund
hast du dir auserlesen!"

Ihr Blick schämt sich: „Er ist sonst so gut und edel.
Ja, das Bein, ich weiß... es macht sich etwas lächerlich,
sein Gehen... aber..."

Der Lahme sagt sehnsüchtig: „Wenn einmal meine Ge-
dichte erschienen sind, dann.."

Sie schweigt. Dann entschwinden sie in der Straßen-
biegung.

3. Oktober.
Gestern sah ich das Mädchen allein durch die Straße

gehen. Auf dem Sonnengesicht lag ein kleines Wölklein.
Wo war ihr Freund, war er krank? Ich hätte sie fragen
mögen. Ein unerklärlich banges Mitleid quälte mich.

Heute kam sie wieder allein. Der elegante Jüngling
begegnete ihr und grüßte sie mit einem Aufblitzen seiner
stechend schwarzen Augen. Sie senkte verwirrt ihr errötendes
Gesicht und eilte schnell vorüber.

1V. Oktober.
Soeben kamen in strömendem Regen das Mädchen und

der Lahme vorbei. Er war noch bleicher als früher und
hinkte stärker. Das Mädchen lauschte zerstreut seinen schmerz-
lich süßen Schmeichelworten und zuckte zusammen, als an
der Straßenecke der schwarze Jüngling auftauchte. Sie ver-
barg ihr Erröten hinter dem feinen Spitzentüchlein.

Der Mann an ihrer Seite sah es nicht. Seine beschat-
teten Augen blickten sehnsüchtig lächelnd ins Leere. —

14. Oktober.

Ich möchte weinen in schmerzlichem Mitleiden mit dem
Betrogenen, Hm die Hände vor die Augen halten, damit
er nicht die geballten Wolken über seinen blauen Glücks-
Himmel jagen sähe.

Als ich gestern abend in der Dämmerung an meinem
Fenster saß und in das Gold der Bäume starrte, das im
Licht der Straßenlaternen warm und satt leuchtete, sah ich

zwei dunkle Gestalten eng aneinandergeschmiegt aus dem

Dämmerlicht in die Helle tauchen, hörte eine bekannte
Mädchenstimme aufläuten wie eine feine Glocke, sah dunkle
heiße Augen sich in das zarte Mädchengesicht bohren.

Dann verloren sich die beiden im nebligen Zwielicht
Ich atmete auf, als das Dämmer sie verbarg. Mir bangte,
der bleiche Betrogene könnte ihnen begegnen. —

16. Oktober.

Nun muß er es wohl wissen. Das Mädchen kommt
nicht mehr an meinem Fenster vorbei. Der Lahme aber
geht Tag für Tag seinen Weg allein. Dumpf hallt sein

ungleicher Schritt auf dem harten Pflaster. Das freudige
Licht in den grauen Augen ist erloschen und die Brauen
stehen dunkel zusammengezogen. Der Mund ist bitter und
weh. Das Weheste aber sind seine Hände, diese schlanken,
leidvollen Hände, die nun immer trauern müssen, daß sie

das Glück nicht zu halten vermochten. ^
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